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Sitziings-Bericht

der

Gesellschaft natiirtbrschender Freunde

zu Berlin

vom 18. Februar 1902.

Vorsitzender: Herr Branco.

Herr K. MÖBIUS legte Sapphirinen vor, die das Zoo-

logische Museum von der Zoologischen Station in Neapel

erhalten hatte. Sie sind so gut conservirt, dass sie wunder-

voll grün, blau und gelbrot schillern. Diese den Männchen

eigenen Interfereuzfarben werden hervorgebracht durch

dichte Reihen sehr kleiner Körnchen, welche unter der

dorsalen Cuticula der Rumpfsegmente liegen.

Herr Fr. Kopsch sprach über die künstliche Be-

fruchtung der Eier von Cristiceps argentatus.

Die Erlangung jüngster Entwicklungsstadien von Wirbel-

thiereiern ist vielfach erst dann verhältnissmässig leicht und

sicher, sobald die künstliche Vereinigung der Geschlechts-

produkte möglich ist. Selbst bei niederen Wirbelthieren ist es

trotz reichlichen Vorkommens einer Species oft niu" einem glück-

lichen Zufall zu danken, wenn der Untersucher in den Besitz

jüngster Entwickhmgsstadieu (ich meine die ersten Theilungen

und die Zeit vor der Furchung) gelangt. Deshalb scheint

mir jede Erfahrung, welche den Untersucher vom Zufall

unabhängig macht, werth, veröffentlicht zu werden.

Dass bei Cristiceps argentatus die künstliche Befruchtung

gelingt, ist besonders werthvoll deswegen, weil die Eier

tlieses kleinen Blenniiden relativ gross (ca. 1,5 mm Durch-

messer) und so durchsichtig sind, wie nur wenige von den

in grösseren Mengen zu erhaltenen Teleostiereiern (z. B.
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Betone ncus, Cremlabrus pavo). Durch diese Eigenschaften

sind sie ganz besonders brauchbar für morphologische und

entwicklungsphysiologische Untersuchungen.

Cristiceps argentatns ist nach Lo Biaxco ') (für Neapel)

und GüiTEL^) (Banyuls-sur-Mer) ein in zalilreichen Exem-

plaren leicht zu beschaifendes Material. Er laicht in Neapel

(s. Lo BiANCO S. 557) in den Monaten März und April.

Seine Gewohnheiten beim Laicligeschäft und die Bewachung

der Eier durch das Männchen, haben durch Guitel eine

eingehende Darstellung erfahren, welche ich bestätigen l^ann.

Zu den von diesem Autor angegebenen Geschlechtsunter-

schieden kommt zur Laichzeit noch die erhebliche Corpulenz

der weiblichen Thiere. welche in praxi, d. h. bei Vornahme

der künstlichen Befruchtung, insofern wohl das beste Unter-

scheidungsmerkmal der Geschlechter ist, als es am schnellsten

zum Ziele führt. Die Züchtung der Thiere ist leicht, da

sie in der Gefangenschaft das gereichte Futter gut annehmen;

sie ist zu empfehlen, weil die Eier der unreif eingebrachten

weiblichen Thiere auch in der Gefangenschaft reif werden,,

und unter den frisch gefangenen Thieren nur wenige reife

Weibchen sind.

Die Eier gewinne ich nicht durch Streichen des Thieres,

sondern durch Ausschütteln des Ovariums in einem Schäl

-

chen voll Seewasser. Ob die Eier reif sind, erkennt man
bei Betrachtung des Ovariums daran, dass zwischen der

überwiegenden Menge grosser durchsichtiger Eier nur ganz

kleine, für die nächste Laichung bestimmte vorhanden sind,

während die Eier des unreifen Ovariums eine sehr ungleiche

Grösse haben. Ein weiteres sicheres Zeichen der Reife besteht

darin, dass beim leichten Schütteln des Ovariums in Wasser,

die Eier schnell frei werden und die Haftfäden zu einer

einheitlichen Masse sich verflechten, indess der übrige Theil

des Eierstockes zurückbleibt.

') Lo BiANCO, Salvatore. Notizie biolopiche riguardanti spc-

cialmente il periodo di maturitä sessuaie degli animali del golfo di

Napoli. Mittheil. d. zool. Station Neapel. Bd. XIII. 1899. S. 448—573.
') Guitel, Fr^deric. Observations sur les moeurs de trois Blen-

niides Clinus argentatns, Blennius Montmjni et Blennius sphi/npc. Arclj.

?:ool. exper. et gen, Ser. III, T. I. 1893. S, 325—384,
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Das Sperma gewinnt man aus dem zerdrückten Hoden.

Da nicht alle Männchen reife Spermien in genügender Zahl

besitzen, ist es gut, sich durcli das Mikroskop von der

Menge und der Lebendigkeit derselben zu überzeugen.

Hierzu zerdrückt man ein kleines Stück des betreffenden

Hodens unter Zusatz von etwas Seewasser zwischen Deck-

glas und Objectträger. Die Plauptmasse des Hodens wird

ohne Zusatz von Seewasser und vor dem P^introcknen ge-

schützt (am einfachsten auf einem hohlgeschliffenen Object-

träger mit einem Deckglas bedeckt) bis zur Verwendung
bei Seite gestellt, denn die Spermien der Teleostier sterben

bekanntlich im Wasser sehr bald ab.

Die Vornahme der Befruchtung gestaltet sich folgender-

maassen: Man stelle bereit: das Mikroskop, Scheere,

Pincette. einen Objectträger mit Hohlschliff, ein Deckglas,

zwei Uhrschäl chen voll Seewasser. Zuerst wird ein Männ-
chen getödtet. der Hoden herausgenommen und in den

Hohlschliff des Objectträgers gelegt. Dann schneidet man
ein Stückchen Hoden ab und zerdrückt es auf dem ebenen

Theil des Objectträgers nach Zusatz von einem Tropfen

Seewasser mit Hülfe des Deckglases, und sieht sofort nach,

ob die Spermien sich lebhaft bewegen und in reichlicher

Menge vorhanden sind. Ist dies der Fall, so schiebt man
das Deckglas über den Hohlschliff und schützt dadurch die

dort liegenden Hoden vor dem Trocknen. Hat man geeignete

Hoden gefunden, so suche man das dickste Weibchen aus,

nehme jedes Ovarium für sich aus der Bauchhöhle und

schüttele es in einem Uhrschälchen voll Seewasser leicht

hin und her, bis die Haftfäden der Eier sich mit einander

zu einer Masse verflechten. Alsdann fasst man diese Masse

an und schüttelt noch ein wenig die Eier hin und her,

wodurch aus den verflochtenen Fäden ein Strang wird, an

dessen Oberfläche die einzelnen Eier wie die Beeren einer

Traube hängen. Nun zerdrückt man die Hoden in dem
Hohlschliff des Objectträgers (ohne Wasserzusatz!) und bringt

die Eier in die zerdrückte Hodenmasse hinein. Das an

ihnen befindliche Wasser ist zur Verdünnung des Spermas

völlig genügend. Nach einer Minute werden die Eier in ein
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Uhrschälchen mit reinem Seewasser gebracht und durch

leichtes Bewegen von den Hodentheilchen befreit. Darnach

kann man sie in fliessendem Wasser auf Algen liegend weiter

züchten. Ich habe an derartig befruchteten Eiern die

Furchung beobachtet und die Entwicklung bis zur Vollendung

der Dotterumwachsung verfolgt. Dass ich sie nicht weiter

verfolgen konnte, lag daran, dass die Zeit meines Auf-

enthaltes in Neapel abgelaufen war; ich glaube annehmen

zu dürfen, dass die Entwickluog auch noch weiter vor sich

gegangen sein würde.

Die Farbe der jungen Eier ist gelblich (lachsfarbig).

An reifen und frisch befruchteten Eiern ist eine eigenartige

Structur vorhanden, welche eine überraschende Aehnlichkeit

mit einem gefurchtenKeim besitzt. Ich habe dies selber anfangs

geglaubt, bis ich mich am conservirten Material und durch

Erscheinungen, welche am lebenden Ei nach der Befruch-

tung eintreten, davon überzeugte, dass dies täuschende Bild

durch eine besondere Structur des Dotters hervorgerufen

wird. Die Dottermasse besteht nämlich aus verhältniss-

mässig grossen polyedrischen, durch schmale Zwischen-

räume getrennten Stücken. Das Bild des gefurchten Keims

entsteht nur dadurch, dass die Substanzen der Zwischen-

räume und der Stücke sich optisch verschieden verhalten. Merk-

würdig ist dabei, dass diese Structur in dem Maasse unsicht-

bar wird, als sich das Protoplasma am Eipol sammelt, so

dass sie zur Zeit der ersten Theilung nicht mehr zu

sehen ist.

Herr Friedr. Dahl sprach über abgebrochene Copu-

lationsorgane männlicher Spinnen im Körper der

Weibchen.
Ueber die genaue Lage, welche der männliche embolus

bei der Copulation im weiblichen Körper einnimmt, dürfte

bisher nichts Sicheres bekannt sein. Freilich hat man oft

die Copulation der Spinnen beobachtet, man konnte aber

dabei naturgemäss nicht ins Innere des weiblichen Körpers

hineinsehen und war bei diesen Beobachtungen meist auf

schwache Lupenvergrösserungeu angewiesen. Was man
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bisher über die Anpassung der männlichen an die weib-

lichen Copulationsorgane gesagt hat, beruht in erster Linie

auf Vermuthungen : Nach den Analogien im Bau der

beiderseitigen Organe machte man eben seine Schlüsse. —
P> dürfte deshalb nicht überflüssig sein, directe Beob-

achtungen an die Stelle der Vermuthungen zu setzen, selbst

wenn die Beobachtungen jene Vermuthungen bestätigen.

Bei einer Untersuchung der Giftspinnengattung Latro-

(Jccfus nach ihren zahlreichen Arten habe ich versucht,

ausser andeni Formmerkmalen, auch Unterschiede im Bau
der Copulationsorgane zu verwenden, und als ich constante

äussere Merkmale vielfach nicht fand, machte ich Canada-

balsam-Praeparate. zunächst von der ganzen Vulva und
dann auch von den inneren Tlieilen. Bei diesen Unter-

suchungen fand ich wiederholt einen abgebrochen männlichen

embolus oder Einbringer in der weiblichen Vulva.

Dass männliche Copulationsorgane gelegentlich bei der

Befruchtung abbrechen können, weiss man aus verschiedenen

Thiergruppen. Ich erinnere nur an die Bienen und gewisse

Tintenfische, bei denen es regelmässig geschieht. Bei den

Spinnen kennt man einen derartigen Vorgang, so weit ich

sehe, erst durch Bertkau ^), der ihn bei einer einheimischen

Gattung Oxyptila feststellen konnte. Der Gattung OxyptUa

kann ich also die Gattung Latrodectus als zweite an die

Seite stellen. Ich muss annehmen, dass das Abbrechen bei

dieser Gattung recht oft. vielleicht sogar regelmässig erfolgt;

denn unter den 60 Vulven, die ich hinreichend genau unter-

sucht habe, enthielten 8 einen embolus, die eine sogar

zwei, einen auf jeder Seite.

Die inneren weiblichen Copulationsorgane bestehen,

wie die Figur 1 zeigt, aus einem jederseitigen receptaculum

seminis (punktirt gezeichnet) und einem lateral ziehenden völlig

hohlen Schlauch (in der Figur sieht man das receptaculum und

den Schlauch durch die behaarte Haut durchscheinen). Der

Schlauch geht von der Geschlechtsöffnung (in der Figur unten)

aus und windet sich spiralig erst in drei Windungen nach

') Zoolog. Anzeiger v. 12, 1889, p. 451,
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Fig. 1. Weibliche Copulationsorgane von Latrodectus 13-guttatnf},

mit Nelkenöl durchsichtig gemacht.

aussen, um dann mit engerem Volumen und kleineren, von

der ersten Spirale eingeschlossenen SpiralWindungen zum
receptaculum zurückzukehren. (Die inneren Windungen sind

schwerer zu erkennen und in der Figur fortgelassen.)

Diesem Schlauch des Weibchens entspricht der embolus

des Männchens (Fig. 2). Auch er ist bei der Gattung

Fig. 2. Männliche Copulationsorgane von Latrodectus 13-gvttatt4s.

Latrodectus in eine sehr lange Spirale ausgezogen. Man
zählt etwa fünf Windungen. Kurz vor seinem distalen

Ende befindet sich ein Absatz, an welchem ein nach dem
Ende allmählig breiter werdender Hautsaum endet. Der
embolus ist der Länge nach von einem Eohr durchzogen,

welches sich als Fortsetzung des Samenbehälters im Innern

der Tasterkolbe darstellt.

Wie der embolus bei der Begattung in dem Schlauch

der weiblichen Vulva steckt, zeigt die Figur 3. Das band-

Fig. 3. Innere weibliche Copulationsorgane von iMtrodectus 13-gnttatxis,

jederseits mit abgebrochenem embolus.
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förmige Organ hat den Spiralschlauch erst nach aussen und
(laun nach innen zu durchdringen, um erst dann in das

receptaculum einzutreten (in der Figur sieht man nur die

äusseren Windungen an der zugewendeten Seite). — Un-
willkürlich fragt man sich, wozu denn dieser gewaltige

und complicirte Umweg nöthig ist. warum nicht vielmehr

der embolus direct von der Geschlechtsöffnung in das

recej)taculum eintritt. Soweit ich sehe, ist nur eine zwei-

fache Erklärung möglich. Entweder es hat der lange

IJebertragungsweg und namentlich das Steckenbleiben des

embolus das Zurückfliessen des Spermas zu verhindern,

oder aber der complicirte Weg hat das erfolgreiche Ein-

führen anders gestalteter Einbringer unmöglich zu machen.

Im ersten Falle würde es sich also um eine Einrichtung

zum sicheren Eintritt der Befruchtung, im letzteren um eine

Einrichtung zur sicheren Vermeidung der Kreuzung handeln.

— Die erstere Erklärung ist weniger wahrscheinlich, da der

Einbringer, wie dies die Figur 3 zeigt, bei weitem nicht den

ganzen Schlauch ausfüllt, so dass das Sperma auch neben

ihm zurückfliessen könnte. Gegen die zweite Erklärung

wüsste ich vor der Hand nichts einzuwenden. Sie liesse

sich vielmehr mit allen andern Thatsachen recht wohl in

Einklang bringen. — Es ist eine allen Araneologen be-

kannte Erscheinung, dass nahe verwandte Spinnenarten,

wenn sie neben einander vorkommen, sich in erster Linie

durch abweichende Formen der Copulationsorgane unter-

scheiden. Sind dagegen die Arten örtlich von einander ge-

trennt, so lassen die Copulationsorgane bei der Unter-

scheidung oft vollkommen im Stiche. Autoren, welche die

Copulationsorgane für allein brauchbare Unterscheidungs-

merkmale der Arten ausgeben möchten, kennen meist nur

eine specielle Fauna auf der Erde genauer. Sobald man
die Ai'ten einer Gattung von der ganzen Erde vergleicht,

erweisen sich die Copulationsorgane oft als völlig unzu-

reichend. — Von dieser keineswegs neuen Thatsache konnte

ich mich auch bei der Bearbeitung der Gattung Latrodecfus

aufs neue überzeugen. Nur dann, wenn zwei Latrodecfus-

Arten an demselben Orte leben, thun die Copulationsorgane
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bei der Unterscheidimg auch hier bisweilen gute Dienste, in

fast allen andern Fällen versagen sie. Die Variatiousgrösse

nimmt dann zu und die Variationskreise zweier Arten

schliessen einander nicht aus.

Um angeben zu können, wie sich das Steckenbleiben

des embolus auf die bisher daraufliin untorsuchten Arten

vertheilt. muss ich hier zunächst eine kurze Uebersicht der

Arten, die ich untersuchen konnte, geben. Ausführlicher

beschreiben werde ich die neuen Arten in einer Arbeit,

die ich demnächst veröffentlichen zu können hoffe. Ich werde

dann die auch sonst noch beschriebenen Arten, die mir

nicht vorliegen, in gebührender Weise berücksichtigen. Da
die Männchen und die jungen Thiere von den meisten

Arten mii" nicht bekannt sind, kann ich eine Uebersicht

nach Formmerkmalen naturgemäss nur für reife Weibchen

geben. Da aber dem Forscher die auffallenderen, grösseren,

bisweilen auch lebhafter gefärbten Weibchen immer in erster

Linie zugehen, dürfte, vom praktischen Standpunkte aus.

diese Beschränkung auf die Weibchen nicht sehr unangenehm

empfunden werden. Hervorheben muss ich, dass man bei

der Bestimmung (nach dieser meiner Uebersicht) ohne Ka-

nadabalsam-Präparate, die nach meinen frühereu Angaben ^)

hergestellt werden können, nicht auskommt. Da es sich

hier um grössere Thiere handelt, möcht ich empfehlen die

äussere Vulva mit den darunter liegeaden Theilen (vgl.

Fig. 1) gesondert zu präpariren.

Uebersicht der Latrodectus-kviQii.

I. Alle Haare auf der Dorsalseite der Kniee. auch

die dickere steiler aufgerichtete Borste, enden ebenso spitz

wie die an der Veutralseite der Metatarsen. (Amerika,

Afrika, Madagaskar.)

A. Die beiden receptacula seminis liegen parallel; der

Vorderrand der weiblichen Geschlechtsöffnung nur in

der Mitte stark eingedrückt. (Madagaskar, Afrika und

Süd-Amerika.)

') S.-B. d. ües. naturf. Freunde Berlin, v. 19U1, p. 4 ff.
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a. Der erste Metatarsus ist 3V3 bis VI2 mal so lang als

der Tarsus; die Kür[)eri^rösse ist bediMitender. meist

über 18.5 mm, bis zu 23 mm; der lliuterleib ist meist

schwärzlich. (Madagaskar.) L. obscurior n. sp.

b. Der erste Metatarsus ist fast 4 mal so lang als der

1. Tarsus; die Länge des weiblichen Körpers höchstens

18,5 mm; das Abdomen ist hell gefärbt und mit

dunklen Zeichnungen. (In und an Häusern lebend und

deslialh weit verschleppt, bisher in Afrika und Süd-

Amerika beobachtet. Die ursprüngliche Heimath

dürfte Afrika sein. Die Kocfi'sche Type befindet sich

im Berliner Museum. Syn.: Theridium Zickzack

Kaksch) L. geometricus C. L. KoCH.

B. Die beiden receptacula seminis divergiren nach vorn

stark (vgl, Fig. 1); der Vorderrand der weiblichen

Geschlechtsöffnung querüber gleichmässig eingedrückt

(Nord- bis Mittel-Amerika und Antillen).

a. Die Beine sind weniger schlank, die 4. Schiene ist,

von der Seite gesehen, nur 4 bis 5 mal so lang wie

vor dem Ende dick; neben den Spinnwarzen befindet

sich kein lieller Punkt. (Nord- bis Mittel-Amerika.)

I.. macfans (F.).

b. Die Beine sind schlanker, die 4. Schiene ist 5V2 bis

6 mal so lang wie vor dem Ende dick; neben den

Spinnwarzen jederseits zwei helle Punkte, die da-

durch undeutlicher werden können, dass der ganze

Grund heller wird. (Antillen.) L. insularis n. sp.

a. Auf dem hinteren Theil des Abdomens eine rothe

Längsbinde; weiss sind eine Binde um den Vorder-

rand und ein Mondfleck jederseits auf der Dorsal-

seite. (St. Thomas). L. insularis insularis n. subsp.

ß. Eine dunkel ausgefüllte in der Mitte abwärts ge-

bogene Binde um den Vorderrand des Abdomens,
ein Fleck über den Spinnwarzen und kleine

Mondflecke auf der Oberseite, welche zu je zw-eien

einen runden dunklen Fleck einschliessen, sind hell.

(Haiti.) . . . Z. insularis lunulifer n. subsp.

IL Auf der Dorsalseite des Knies befindet sich wenig-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



42 Gesellschaft naiurforschender Freunde, Berlin.

stens eine (etwas mehr aufgerichtete) Borste, welche weit

stumpfer ist als die Haare an der Ventralseite des Meta-

tarsus. (Süd-Amerika, Neu-Seeland, Australien über Süd-

Asien bis Afrika, Europa und Madagaskar.)

A. Die Haare auf der Dorsalseite der Tibien (auch auf der

Basis der Vordertibien) sind mit Ausnahme eines einzigen,

mehr aufgerichteten Haares nicht merklich stumpfer als

die an der Ventralseite des Metatarsus vor dessen

distalem Ende. (Süd-Amerika und Neu-Seeland.)

a. Die Unterlippe ist am distalen Ende breiter gestutzt.

(Süd-Amerika.)

a. Der Vorderrand der weiblichen Geschlechtsöffnung ist

fast winklig gebrochen; grössere Art; die 4. Schiene

-f- Knie 5 bis 5,4 mm lang. (Chile.)

L. variegahis NiC.

ß. Der Vorderrand der weiblichen Geschlechtsöffnung

nicht stärker gebogen als der Hinterrand (vgl.

Fig. 1); die 4. Schiene -\- Knie 3 bis 4,6 mm laug.

(Brasilien, Paraguay).
'^ Die 4. Schiene -\- Knie unter 3,5 mm lang;

Rücken des Abdomens vorn mit dreieckigem

hellen Fleck und dahinter mit einer Längsbinde

bis zu den Spinnwarzen, welche vorn jederseits

eine Schrägbinde abgiebt. (Porto Alegro.)

L. sagittifer n. sp.

** Die 4. Schiene -|- Knie 4 bis 4,6 mm lang;

Rücken des Abdomens mehr hell als dunkel ge-

färbt. (Brasilien, Paraguay). L.geographicus y.YLasb.

b. Die Unterlippe ist querüber etwas gerundet oder nm*

sehr leicht gestutzt; die Längsbinde über das Abdomen
wohl immer ununterbrochen oder aber ganz fehlend.

(Neu-Seeland) L. katipo Powell.

B. Die Haare auf der Dorsalseite der Tibien, namentlich

der Vordertibien (bei 300 facher Vergrösserung) weit

stumpfer erscheinend, oft auch kürzer als die an der

Ventralseite des distalen Endes der Metatai'sen. (Neu-

Holland über Neu-Guinea und Asien bis Europa, Ma-

dagaskar und Afrika).
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a. Die dickste und stumpfeste Borste au der Dorsalseite

der Tibieiibasis, die sich auch durch ihre steilere

Stelluni; vor andcru oft auszeichnet, ist über halb so

laQ<; als die Tibia, von der Seite gesehen, au dieser

Stelle dick ist. (Neu- Holland. Neu -Guinea uud

Philippinen, vielleicht bis Vorder-Indieu).

a. Die längereu Haare au der Ventralseite der Tibia

wenigstens theilweise kurz und gebogen einseitig

zugespitzt, während die Haare vor dem distalen

Ende der Veutralseite des Metatarsus alle fast

gleichmässig zugespitzt sind; in der gleichen Weise
unterscheiden sich die längereu Haare des distalen

Endes der Dorsalseite des Metatarsus von deueu

der dorsalen Seite des Tarsus. (Neu-HoUand, Neu-

Guinea).

§1. Die kleinereu Härchen der Dorsalseite der

Tibieubasis kurz zugespitzt und weit weniger

düüu ausgezogeu als die entsprechenden Härchen

der Ventralseite. Die Dorsalseite des Abdomens
beim reifen Weibchen vom Ende des ersten

Drittels ^bis zu den Spiunwarzen mit heller nur

vorn einmal (selten zweimal) eingeschnürter Längs-

biude. (NeuPIollandj. . . . L. scelio Thor.

23. Die kleinsten der gebogenen Härchen an der

Dorsalseite der Tibieubasis des ersten Bein-

paares fast in gleicher W^eise dünn ausgezogen

wie die entsprechenden Härchen der Ventral-

seite. Auf dem Rücken des Abdomens ver-

läuft eine helle, meist mehr oder weniger unter-

brochene und mit Seitenausläufern versehene

Binde. (Neu-Guinea). . . L. ancorifer n. sp.

ß. Die längereu Haare an der Ventralseite der Tibia

ebenso stark zugespitzt wie die Haare vor dem
distalen Ende der Ventralseite des Metatarsus; die

längeren Haare vor dem distalen Ende der Dorsal-

seite des Metatarsus ebenso spitz als die ent-

sprechenden Haare auf der Basis des Tarsus.

(Bismarck-Archipel, Philippinen).
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Sl, Das im Präparat hell durchschimmernde Mittel-

feld, welches sich zwischen den Samentaschen

befindet (vgl. Fig. I) ist nicht breiter als lang

und schnürt sich nach vorn allmählich zu einem

stielartigen Fortsatz ein; der vordere, halb ab-

geschnürte Theil der hellen Rückenbinde des

Abdomens ist stets breiter als der Theil hinter

der Einschnürung (ßismarck-Archipel),

L. hahli n. sp.

33. Das licht durchscheinende Mittelfeld zwischen

den Samentaschen ist breit, queroval und geht

plötzlich nach vorn in den Stiel über. Der
vordere, halb abgeschnürte Theil der Rücken-

binde des Abdomens ist stets schmäler als der

Theil hinter der Einschnürung. (Philippinen).

L. luzonicus n. sp.

b. Die dickste und stumpfeste Borste auf der Dorsalseite

der Tibienbasis ist nicht halb so lang als die Tibia

an dieser Stelle dick ist. (Mittelmeergebiet, Afrika,

Madagaskar).

a. Die Haare an der Ventralseite der Basis des 1.

und 2. Schenkels nicht sehr kurz und dick, wenig-

stens 7 mal so lang als an der Basis dick. (Mada-

gaskar, tropisches Afrika).

21. Der Abstand der hinteren Mittelaugen von ein-

ander ist ebenso gross wie der Abstand der

vorderen Mittelaugen von den vorderen Seiten-

augen, das Abdomen mit rother Basalbinde,

rothem Längsfleck über den Spinnwarzen,

rothen Querfleck hinter dem Genitalspalt und

mit 2— 3 dorsalen Reihen von 2—3 weissen

Flecken. (Madagaskar). . L. menavodi Vins.

©. Der Abstand der vorderen Mittelaugen von den

vorderen Seitenaugen ist IV2 mal so gross als

der der hinteren Mittelaugeu von einander.

(Madagaskar, Afrika).

" Die hinteren Mittelaugen mit ihren Aussen-

rändern etwa 1 75 mal so weit von einander
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entfernt als die vorderen JVIittelaugen ; das

Abdomen dorsal mit drei an den Seiten stark

nach hinten ausgezogenen hellen Querbinden

und einem Längsfleck über den Spinnwarzen,

der bisweilen mit den Querbinden vereinigt

ist. (Madagaskar, Ost-Afrika. Togo).

L. cinctus Blackw.
** Die hinteren Mittelaugen mit ihren Seiten-

rändern etwa iViomal so weit auseinander

als die vorderen Mittelaugeu; Abdomen
schwarz, nur über den Spinnwarzen mit

hellem Fleck. (Ost-Afrika '.-').

L. stuhlmanni n. sp.

ß. Die kürzesten Haare an der Ventralseite der Basis

der Vorderschenkel sind sehr dick, höchstens 4— 5 mal

80 lang als dick.

?l. Der behaarte Vorderrand der weiblichen Geschlechts-

öffnung springt in der Mitte weit gerundet nach

hinten vor. (Deutsch-Südwest-Afrika).

Ä. renivuloatus n. sp.

93. Der behaarte Vorderrand der weiblichen Geschlechts-

öffnung in der Mitte höchstens mit kleiner Ecke

(Fig. 1). in der Tiefe dagegen bisweilen ein ge-

rundeter unbehaarter Vorsprung. (Auf die Va-

rietäten oder Unterarten dieser weitverbreiteten Art

werde ich bei späterer Gelegenheit ausführlich

zurückkommen. Sie ist von Süd-Europa bis zum
Cap verbreitet.) L. tredecimfiuttatus (Rossi).

Abgebrochene Einbringer fand ich bei folgenden Arten

:

Bei L. treclecimguttatus viermal (Alexandria, Mogambique,

Mphome). bei L. menavodi zweimal (Madagaskar), bei

L. scelio einmal (Adelaide) und bei L. mactans einmal

(Puebla). Der letztere Fall ist übrigens nicht ganz sicher.

Herr VON Martens fügt den früheren Mittheilungen

über das neue Auftreten der Helix ohvia Menke (cat-

(licana Pfr.) auf der Insel Wollin in den Sitzungsberichten

vom Juni. October und November 1890. S. 132, 149 u. 161,
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noch hinzu, dass der verstorbene Apotheker und Malako-

zoologe Friedr. Wiegmann, dessen hinterlassene Manu-

skripte und Sammlungen in den Besitz des zoologischen

Museums dahier gekommen sind, in den Jahren 1874, 1875

und 1876 zur Sommerfrische in Misdroy gewesen ist und
eifrig Landschnecken gesammelt hat. aber damals dort keine

Helix ohvia zu sehen bekam, wie sich aus seiner Sammlung
imd einer handschriftlichen Liste der von ihm dort beob-

achteten Arten ergiebt. Da in dieser Liste auch ganz kleine,

nicht leicht ins Auge fallende Arten, wie z. B. Helix Inmel-

lata, pygmaea und JPupa pusilla. aufgeführt sind, und er nach-

weislich an verschiedeneu Orten der Umgegend gesammelt

hat, kann man um so zuversichtlicher annehmen, dass die

oben genannte Schnecke, die durch ihre weisse Farbe und
verhältnissmässige Grösse sehr auifallig und wo sie vor-

kommt, stets gesellig auftritt, damals noch nicht in der

Gegend von Misdroy vorhanden war. ihre Ansiedlung daselbst

also in die Zeit zwischen 1877 und 1889 fällt. Die am
angeführten Orte S. 161 gegebene Vermuthung, dass sie

durch käuflichen Esparsetten-Samen verbreitet worden sei,

dürfte grosse Wahrscheinlichkeit haben und der Vortragende

möchte überhaupt betonen, dass bei sprungweiser Ver-

breitung mancher Thierarten und ihrem Vorkommen in ver-

schiedenen, durch weite Meere getrennten Erdtheilen in

erster Linie auch an unabsichtliche Verl)roitung durch mensch-

lichen Verkehr zu denken ist. namentlich bei kleineren

Thieren, die am und im Boden, oder an Kulturpflanzen

leben. Das Versenden von Pflanzen in sogenannten Watt-

schen Kästen sowie überhaupt der Transport lebender

Pflanzen und vegetabilischer Nahrungsmittel giebt viele Ge-

legenheit, dass entwicklungsfähige Eier oder Pup])en u. dgl.

mit verschleppt werden. Besonders wahrscheinlich wird

diese Erklärung dann, wenn die neu erscheinenden Thier-

arten zuerst oder ausschliesslich in Orten frequenten Ver-

kehrs, wie grossen Seestädten, oder in botanischen Gärten

auftreten; so ist JAmax variegatus Drap, und llyalinia rel-

laria MÜLL, nach verschiedenen Hafenstädten Nord- und

Süd-Amerikas und auch Australiens verschleppt worden,
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lind es ist charakteristisch, dass beide bei uns in Deutsch-

land audi in Kellern lebend gefunden wurden, höchstwahr-

scheinlich mit Garten- oder Acker-Produkten dahin ver-

schle[)i)t: der genannte Limax wird in Berlin öfters in Bier-

kellern gefunden, die llyalinia hat schon von 0. Fh. Mlllp:!:

1774 darnach den Artnamen ccllaria erhalten, da er sie in

Kopenhagen in Weinkellern gefunden, und neuerdings ist

ihr \'orkommen in Kellern auch von dem oben erwähnten

Fk. Wiegmaxn in Jüterbog wieder beobachtet worden.

Referirabend am II. Februar 1902.

Herr 0. Heinroth hielt im gro.ssen Hörsaale des Zoo-

logischen Instituts einen längeren Vortrag über seine Elr-

lebnisse auf der „I. Deutschen Südsee-Expedition von
Bk. Mencke". an welcher er als Zoologe und Arzt theil-

genommen hatte.

Elr sprach zunächst über seine Erfahrungen über zweck-

mässige Verpackungen von Conservinmgstlüssigkeitcn. über

Sammelgeräthe. C4ewehre u. s. w.. um dann auf die Brauch-

barkeit Eingeborener, speciell der Papuas als Hilfskräfte

beim Sammeln einzugehen. Namentlich ist es schwer,

lebende Vögel in brauchbarem Zustande von ihnen zu er-

halten. Nach sonstigen allgemeinen Bemerkungen über

Klima, Boden u. s. w. zeigte Herr Heinroth 70 zum Theil

colorirte Lichtbilder, welche nach seinen Aufnahmen mit

der Handcamera angefertigt waren. Land und Leute von

Neu-Pommern und Neu-Mecklenburg wurden in dieser Weise
ausführlicher vorgeführt und Ansichten von Borneo und

Malakka iiezeist.

J. F. Starcke, Berlin VC,
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